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Agrarwirtschaftliche Perspektiven für die Dritte Welt

1970 das Jahr des Übergangs VO  ; der Ersten ZUr Zweıten Entwicklungsdekade
hat allen entwicklungspolitisch interessierten un engagıerten Menschen fast mehr
Kenntnisse und Erkenntnisse vermittelt als das SESAMTE Ende gehende Jahrzehnt,
das VO  z den Vereinten Natıonen der Entwicklungshilfe gew1ıdmet worden WAar.

Die internationalen Organıisationen, die staatlıchen Institutionen, prıvate Hılfs-
werke, Wiıssenschaftler un Publizisten legten ine zroße Zahl VO  a Berichten, Biılanzen,
Plänen und Ideen VOTr. Bekannt wurde VOT allem der „Pearson-Bericht“, der 1m
Untertitel „Bestandsaufnahme und Vorschläge ZUuUr Entwicklungspolitik“ verspricht.
Weıterreichende Folgen wıird wahrscheinlich die Jackson-Studie haben, die das Ent-
wicklungshilfe-System der Vereinten Natıonen untersuchte und ıne umfassende Reor-
ganısatıon empfahl. Auch 1n den übrigen Dokumenten wıederholt sıch als gedank-
lıches Leıtmotiv, dafß 1m Mittelpunkt des Entwicklungsprozesses der Mensch als
Indiyiduum oder Gruppe stehen muß, das heißt, INan hat 1n den zehn verflossenen
Jahren gelernt, daß nıcht 11LUr wirtschaftliches Wachstum geht, sondern daß die
Bemühungen 0Zz10-Okonomischen Charakter tragen müussen, dem Ideal-Ziel, das
schlagwortartig mıi1t „sozıaler Gerechtigkeit“ umschrieben wırd, näher kommen.

Dıies gilt generell für alle Bereiche der Entwicklungsländer, besonders aber für den
Agrarsektor, den Lebensbereich der ländlichen Menschen.

Die Entwicklungsländer sınd Agrarländer. wel Drittel der Bevölkerung leben auf
dem Land Neun Zehntel der Exporte sınd Agrarprodukte SOWI1e 1ıneralien un
Erdöl ehr als die Hiäilfte der Erwerbstätigen 1St 1n der Landwirtschaf* beschäftigt.
Damıt stellt die Landwirtschaft als wichtigster Sektor der Einkommensbildung die
Grundlage VO  e} Wıiırtschaft un Gesellschaft fast aller Entwicklungsländer. Neben ihrer
Produktion als Exıstenzbasis tür bıs Prozent der Bevölkerung hat S1e als Haupt-
devisenquelle auch für dıe industrielle Entwicklung yrößte Bedeutung. Wırtschaftliches
Wachstum und soz1ale Entwicklung 1ın der Drıtten Welrt stehen daher 1ın einem NSCN
Zusammenhang mMi1t der künftigen Entwicklung der Landwirtschaf* 1m weıteren Sınn.

Gegenwärtig 1St die Leistungsfähigkeit des landwirtschafHichen Sektors 1in den Ent-
Wicklungsländern noch außerordentlich gering. Durchschnittlich enttfallen Nnur Pro-
ZeHt des Sozialprodukts autf die Agrarwirtschaft. Jede wırtschaftliche Entwicklung
in der Drıitten Welt bedeutet daher Landwirtschaftsförderung. Man darf allerdings
Nıe übersehen, dafß dıe Wıirtschaftsfaktoren voneınander abhängen: Jede Produktions-
und Einkommenssteigerung der Landwirtschaft 1sSt Nnur bei gleichzeitigem Ausbau einer
Industrie, der Bıldung eiıner Marktwirtschaft und der Veränderung der Gesellschafts-
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struktur möglıch. Die moderne Agrartechnik 1St nıcht ohne Industrie denkbar, ıne
Steigerung der Agrarproduktion nicht ohne Absatz. Nur durch eiınen Markt entsteht
Kautkraft, 1LL1UT annn auch der Bauer investieren, und nur seinen Ertrag steıgern.
Die Entwicklung der Landwirtschaft kann auch 1n der Dritten Welt nıcht der Kon-
servierung vorindustrieller Lebenstormen dienen: auch hier wird ıne Umschichtung
der Bevölkerung erfolgen, deren Ende 1Ur noch eın kleiner Teıl, nıcht aber wW1e Jjetzt
dıe Mehrheit der Arbeitskräfte in der Landwirtschaft beschäftigt 1St.

Blickt INa  w} heute aut die Entwicklung der Landwirtschaft 1ın der Drıitten Welt wäh-
rend der VEISANSCHCHN 10275 Jahre zurück, lassen sich drei Phasen unterscheiden.

Die meısten Entwicklungsländer konzentrierten 1n den ersten Jahren nach der Un-
abhängigkeit ıhre Mittel und Anstrengungen auf die Errichtung nationaler Industrien.
Die sSogenannten Geberländer hatten iıne solche Entscheidung keine Bedenken:
im Gegenteıl, da S1e dıe Entwicklungshilfe als gewinnbringende Exportförderung C

sahen, lieferten S1e 1Ur allzu bereitwillig industrielle Investitionsgüter.
Die 7weıte Phase begann mMI1t der Veröftentlichung der Ergebnisse eines VO  w den

Vereinten Natıonen durchgeführten Weltzensus: INa  - entdeckte, dafß die Bevölkerung
1n Asıen, Afrika und besonders in Lateinamerika tast doppelt schnell wuchs als InNnan

bis dahin ANSCHOINMCN hatte. Die landwirtschaftliche Produktion hatte ZW AAar ständig
ZUSCHOMUNCIL, jedoch erkannte 38R  . TST jetzt MIt der erforderlichen Klarheit, dafß die
Pro-Kopf-Erzeugung bestentalls stagnıiert hatte. Ihren Kulminationspunkt erreıichte
Phase Z als viele asıatische Länder, ıhnen die Mammut-Staaten Indien und
Chıiına, 1n der Mıiıtte der sechziger Jahre katastrophale Ernten meldeten und 1n ine
Versorgungskrise gerleten. Damals konnte in  w} auch in der ser1ösen un wissenschaft-
lıchen Publizistik den Hutschlag der apokalyptischen Reıter allen der „Hun-
ger  «“ fast tagtäglich hören. Wıe vielen Menschen die Zukunft erschien, wird
AUS den Worten Carl Friedrich {010)}  e Weizsäckers klar, der noch im Frühjahr 1968 in
Hamburg erklärte: „Die Frage 1St NUN, W1e das weitergeht. Die mutmaßliche Weiter-
entwicklung kann iıch nach allem, W as ıch arüber ertahren habe, Ur ausdrücken,
daß sechr unwahrscheinlich 1St; daß ine sehr große Hungerkatastrophe vermieden
werden wird Dıie Rückwirkung eines anwachsenden Hungers auf die N Welt
ann nıcht anders se1ın, als daß s1e iıne tiefe Gefährdung des Friedens bedeutet. Dıie
Probleme des Friedens und des Hungers sind 1n eıiner solchen Weıse miteinander VOeI-

bunden, daß WIr dıe Bekämpfung des Hungers nöt1ıg haben, WE WIr den Frieden
bewahren wollen, und dafß WIr andererseits auch den Frıeden nötig haben, WEeNn WIr
den Hunger eftektiv bekämpfen wollen

Die drıitte Phase 1n der Meinungsbildung NAWAR- eın, als VOL ungefähr Z7wel Jahren
die Erfolgsmeldungen über NCUC, hochertragreiche Getreidesorten ARIN Mexiko und
einıgen asıatıschen Ländern, VOT allem Pakistan, Indien und den Philippinen, ‚
nahmen. Man hat für dıesen 7zweiıtellos sehr erfreulichen Produktionsanstieg den
Begriff „Grüne Revolution“ gefunden und S1ie w1e dıes mıit vielen Revolutionen
anfänglich der Fall 1St überschwenglich gelobt. Leider sind die hochfliegenden Er-
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WwWartungen der Optimisten nıcht 1n allen Punkten gerechtfertigt. Selbst wenn IMa  n

einmal die nıcht zutreftende Annahme zugrunde legte, der Hunger se1 MIt eın
produktionstechnischen Miıtteln überwinden, reichte auch der Fortschritt der Grü-
nenMn Revolution bei weıtem nıcht aus, die gegenwärtigen und schnell wachsenden
Bevölkerungsmassen der Dritten Welt quantıtatiıv und qualitativ ausreichend er-

nähren. Der Hunger 1St LLUTL das sichtbarste 5Symptom einer wirtschaftlichen Unter-
und soz1alen Fehlentwicklung, deren Wurzeln tiet in allen gesellschaftlichen Bereichen
begründet sind.

Die Ursachen einer komplexen Sıtuation

1€ heute in den Entwicklungsländern vorherrschenden Zustände erwecken den
Eindruck, dafß diese sich 1n einem schwer durchschauenden un noch schwerer
beeinflussenden Zustand der Labilität efinden. Demgegenüber 1sSt für uns ıne
Lebensfrage, 7zunächst einmal Klarheit über die Ursachen dieser komplexen Situation

schaften und verstehen, die nıcht unerheblichen Aufwendungen für
technische un finanzielle Entwicklungshilfe bisher wen1g Frucht haben.“
Rıchard Behrendt hat diese Feststellung in seiner „Sozialen Strategie tür Entwick-
lungsländer“ geiußert. S1ıe trifft, w1e fast alle entwicklungspolitischen Aussagen, w1e-
der VOr allem auf die 1mM ländlichen Bereich vorherrschenden Zustände Die Ursa-
chen sind hier komplex, daß auf begrenztem Raum LUTL ine rohe Skizze der wiıch-
tiıgsten Kausalzusammenhänge vegeben werden kann, verbunden mit eiıner stark VeI-

kürzten Schilderung der Maßnahmen, die INan als ine „Strategıe den Hunger”
bezeichnen könnte.

Von den zahlreichen Versuchen, die Interdependenz VO  e} Ursachen und Folgen dar-
zustellen, erscheinen mMI1r die sieben Thesen (Jtto Matzkes ehesten schlüssig se1n.
Nach Matzke stellt sich die Komplexität der Sıtuation folgendermaßen dar

Die Pro-Kopf-Nahrungsversorgung 1n vielen Entwicklungsländern WAar und 1St
hinsichtlich ihres Kalorien- un Proteingehalts unzureichend, daß Unter- und Man-
gelernährung herrschen. Allerdings 1St iıne allgemeine Verschlechterung etw2 1M Ver-
gleich ZUr Vorkriegszeit nıcht ftestzustellen.

Die hohe Geburtenrate 1in den meısten Entwicklungsländern macht allerdings
nıcht LLULL fast jede Verbesserung unmöglich, sondern äßt ıne Verschlechterung der
Pro-Kopf-Versorgung 1n den nächsten Jahren und Jahrzehnten befürchten.

Wenn auch eın technisch die Produktion VO  5 konventionellen und unkonventio-
nellen Nahrungsmitteln fast unbegrenzt weıter gesteigert werden könnte, bedeuten
doch auch die umwälzendsten Fortschritte 1im Bereich der Agrartechnik für sıch allein

Richard Behrendt, Soziale Strategie für Entwicklungsländer (1965) 63
2 ÖOtto Matzke, Direktor der Programm-Abteilung des Welternährungsprogramms hat sS1e 1n

einer Artikelfolge 1n der Neuen Türcher Zeıtung Z 25 un März 1970 veröffentlicht.
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betrachtet keine Lösung des Problems. hne erhöhte Kaufkraft fehlt der wichtigste
Anreız für ıne Steigerung der Produktion.

Die tatsächliche Kausalkette lautet: Arbeitslosigkeıt Armut fehlende kauf-
kräftige Nachfrage geringe Produktion VO: Nahrungsmitteln Unterernährung.

Daher kommt alles daraut d} durch ıne Vielfalt VO  (n Maßnahmen ANRR Förde-
rung der allgemeinen Entwicklung VOor allem auch aut dem Gebiet der Sozial-
struktur die Arbeitslosigkeıit 1ın den Entwicklungsländern W EeN nıcht beseitigen,

doch vermıindern. Nur damıt könnte INa  n} die Armut mildern und ine kauf-
kräftige Nachfrage schaffen. Das Problem 1St jel ernster un schwieriger, als bei
einer eın agrartechnischen Betrachtungsweıise den Anscheıin haben könnte.

Für ıne in ihrer Dauer noch nıcht bestimmende Übergangszeit, das heißt bis
dem Zeitpunkt, dem dıe Entwicklungsländer in der Lage se1ın werden, S1C]  h selbst

ausreichend VeErSOTSCH, wiırd Bedart für ıne sorgfältig geplante Nahrungsmittel-
hilfe bestehen. Dabei werden die Agrarüberschüsse ıne wichtige Rolle spielen.

Angesichts der entscheidenden Bedeutung der Förderung der allgemeinen Ent-

wicklung und insbesondere der Arbeitsbeschaffung lautet die eigentliche Kernfrage:
Werden die Länder der Dritten Welt 1n der Lage se1n, ohne autorıtire oder Sar LtOTLA-

lıtäre Maßnahmen, das heißt ohne direkten Zwang, Arbeitsplätze für die in den näch-
sten Jahrzehnten hinzukommenden Hunderte von Millionen Menschen schaften?

Schwerpunkte und Leitplan

Entwicklungsländer und Industriestaaten haben sıch 1n den vergangenen Jahren Mi1t

steigender Intensität bemüht, eın Programm ZuUrr. Bewältigung der Schwierigkeiten
entwickeln, die dynamischen Agrargesellschaften 1n der Dritten Welt CeN-

stehen. Auft vielen der unzähligen Konferenzen, Arbeitssiıtzungen, Workshops und
Seminare, die jährlich 1n aller Welt ZU Thema Entwicklungshilfe stattfinden, stand
die Landwirtschaft 1im Mittelpunkt. Hauptforum für Beratungen und wichtigste Ent-

scheidungen WAar aber nach W 1e VOTLT die Ernährungs- un Landwirtschaftsorganisation
(FAO Food an Agriculture Organisatıon) der Vereinten Nationen. Der 1 No-
vember 1967 gewählte Generaldirektor Boerma hatte sofort nach seınem Amts-
antrıtt ıne weltweıte Bestandsaufnahme der landwirtschaftlichen Sıtuation angeord-
net, die aktuellsten Daten noch für den S1C] 1n Vorbereitung befindenden „Welt-
leitplan für landwirtschaftliche Entwicklung“ verwenden können. och bevor
dieser Plan vorgelegt werden konnte, schlug die FAO VOLIL, die internationale grar-
hılte mittelfristig aut fünt Schwerpunkte auszurichten, deren Verwirklichung NOL-
wendig, aber auch möglıch erschien.

Das Schwerpunktprogramm umta{t 7zınächst die schnelle und sachgemäle Eın-

führung und Verbreitung der 1in den etzten Jahren entwickelten ertragreichen (72-

treidesorten. Der Anbau dieser Sorten kann einer schnellen Verbesserung der Nah-
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rungsSversorgung der Entwicklungsländer führen und, langfristig gesehen, den Eın-
fuhrbedart VO  . Grundnahrungsmitteln erheblich senken oder 10124 die Ansammlung
VOIl Nahrungsmittelreserven ermöglichen. Weiterhin WUur:  (3  de d1e Einführung dieser
Sorten die für den Anbau VO  - Getreide bisher benötigten Flächen verringern und
sOomıit Land frei machen für den Anbau anderer lebenswichtiger Pflanzen.

Die erfolgreiche Anwendung dieser Sorten hängt jedoch VO  w} eiıner Reihe VO  e}

technischen un wirtschaftlichen Voraussetzungen aAb Nur dann, WeEeNN bei ıhrem
Anbau hochqualitatives, das heißt anerkanntes S5aatgut un entsprechende Mengen
Von Dünger un: Pflanzenschutzmitteln verwendet werden, die Wasserversorgung g-
sichert 1St un sortenspezifische Anbaumethoden angewendet werden, kann das Le1i-
stungspotential dieser Sorten voll ausgeschöpft werden.

Der zweıte Aspekt des Schwerpunktprogramms befaßt sıch mi1it der Schließung
der Eiweißlücke. Eıweil, das für dıie gEsAMTE körperliche und gyelstige Entwicklung
des Menschen VO  w} ausschlaggebender Bedeutung 1St, steht einem beträchtlichen 'Teil
der Bevölkerung der unterentwickelten Länder, VOTL allem 1in den untferen Einkom-
mensschichten, 1LUFr 1n unzureichendem Ma(ß Zur Verfügung. Es geht hier also nıicht
NUur darum, den Mehrbedarf der wachsenden Bevölkerung durch entsprechende Ste1-
ZCeruNg der Erzeugung e1iweıißreicher Nahrung decken Vielmehr mu{f VOTr allem
für ıne gleichmäßige Verteilung des verfügbaren FEiweißes ZECSOFBgT werden.

In kleinstem Rahmen kann schon viel durch die Einrichtung VO  3 Hausgärten und
Kleintierhaltung aut Famılienebene erreicht werden. Dazu sınd keine gyroßen Inve-
stit1ıonen erforderlich. In der weiteren Zukunft werden auch Eiweiße AUus bisher 1mM
allgemeinen nıcht für die menschliche Ernährung benutzten Quellen, WwW1e zu Beispiel
Produkte Aaus Sojabohnen, onnenblumen- un Baumwollsaaten, Erdnußkuchen,
Fischmehl un: Blättern, SOWI1e vollständig neuartıge Nahrungsmittel bei der Schlie-
ßung der Eiweißlücke ine Rolle spielen. Dıie Wirtschaftlichkeit der Erzeugung dieser
Produkte 1St jedoch vielfach noch fraglıch und ihre Einführung bedarf VOTLr allem 1n
den unterentwickelten Ländern erheblicher Bemühungen.

Eın drittes Gebiet des Schwerpunktprogramms der FAO beschäftigt sıch mM1t
der Vermeidung der csehr hohen Verluste während un nach dem pflanzlichen und
tierischen Erzeugungsprozeß. 1e] muß und kann wirtschaftlich siınnvoll WCI-

den, den Boden un selne Fruchtbarkeit erhalten, den Oberflächen- und
Grundwasserhaushalt regeln, VOr Schädlingen schützen, zweckentspre-
chende Ernte-, Transport- un Lagerungsmethoden einzuführen und Verarbei-
tungseinrichtungen schaften, die den Nährwert verderblicher Güter erhalten, A
Vermarktung für Inlandsbedarf und Ausfuhrzwecke sicherstellen und durch geeignete
hauswirtschaftliche Beratung deren sinnvollen Endverbrauch gewährleisten. Bıs

0/9 der Nahrungsmittel können 1n einzelnen Ländern auf diese Weise rettet,
Millionenwerte erhalten werden.

Entwicklung bedeutet 1n den meılsten Staaten der Dritten Welrt VOr allem nhe-
bung des Lebensstandards der ländlichen Bevölkerung, die WEel1 Drittel der (GGesamt-
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bevölkerung ausmacht und mehr als die Häl{fte des Nationaleinkommens und der
Exporterlöse aufbringt. Nur erfolgreiche Maßnahmen auf diesem Gebiet können der
wachsenden Landflucht, welche die Stiädte heute VOT fast unlösbare Aufgaben stellt,
FEinhalt gebieten.

Das Schwerpunktprogramm der FAO schließt deshalb auch die Mobilisierung des
Menschen tür die ländliche Entwicklung 1n. ine moderne Sozialstruktur 1St NOLT-

wendig, un die heute noch fast ausschließlich auf Selbstversorgung ausgerichtete
Landwirtschaft der Entwicklungsländer wirkungsvoll 1n dıe Dynamiık des soz1al-
Sökonomischen Entwicklungsprozesses einzubauen. Autfbau VO  3 Elementar- und Fach-
schulen, VO  ; landwirtschaftlichen Genossenschaften, verbesserten Beratungsdiensten,
Kreditinstituten und Gewährleistung verbesserter Besitzverhältnisse siınd unerläßlich.
Um die bestehende hohe Arbeitslosigkeit und Unterbeschäftigung verringern,
mussen bei der Umgestaltung der Selbstversorger-Landwirtschaft 7zunächst hauptsäch-
lıch arbeitsintensive Methoden berücksichtigt werden.

Der letzte Punkt des Schwerpunktprogramms beschäftigt siıch mMi1t der Einsparung
und Beschaftung VO  a Devıisen, die 1n Entwicklungsländern für den Erwerb OtLwen-

diger Kapitalgüter Aaus entwickelten Ländern dringend benötigt werden. Abgesehen
VO  a’ einıgen Ländern, die Petroleum oder andere Rohstofie ausführen, wird 1in den
meısten Fällen eın Großteil der benötigten Devısen durch ıne Vergrößerung der
Ausfuhr andwirtschaftlicher Produkte und Verringerung der Einfuhr VO  \} Grundnah-
rungsmitteln erzielt werden mussen. Die Verarbeitung landwirtschaftlicher Produkte
wırd ıne besondere Rolle spielen. Diese Industrien stellen augenblicklich den
schnellsten wachsenden Sektor der Wıirtschaft 1ın den Entwicklungsländern dar. Die
jährliche Wachstumsrate überschreitet häufig sieben Prozent, und ÜAhnliche hohe
Wachstumsraten werden in den Exporterlösen erzielt.

ine notwendige Voraussetzung für die Schaffung einer befriedigenden evisen-
Jage der Entwicklungsländer 1St C5S, dafß alle Länder dıe Vorteile eıner internationalen
Arbeitsteilung erkennen und in ihrer Handelspolitik berücksichtigen. 1er verdient
die immer wieder vorgetragene Forderung der Entwicklungsländer nach Handel

Hılfe“ ıhre entscheidende Rechtfertigung.

Dreı entwicklungspolitische „essentials“

FAO-Chef Boerma gelang CD dieses Schwerpunktprogramm durch dıe komplizierte
Beschlußfassungsmaschinerie der Welternährungsorganıisation schleusen, un!:
präsentierte auch dem GE Welternährungskongreß, der 1m Juni 1970 in Den Haag
statttand. Hıer Wr interessant, erfahren, da{fß dıe Programm-Planer mittlerweile
ıne weıtere Eınengung der Ziele auf drei Punkte vorgenoMmMmMeEN hatten. Die uelnl

Akzente setizte Boerma bereits in seiner Haager Eröffnungsrede, als den Begrift
des wirtschaftlichen Wachstums für manche Entwicklungstheoretiker eın VWert sich
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mi1t den soz1alen Problemen der Dritten Welr 1n Zusammenhang brachte. Die drei
entwicklungspolitischen „essentials“ heißen für ıhn: Bekämpfung der Arbeitslosigkeit,
Beseitigung der Unterernährung, Förderung der Ausbildung. Die Ausführungen
Boermas gehen AUS mehreren Gründen s  ber den Charakter einer wichtigen Programm-
rede hinaus:

Die Welternährungsorganisation 1St SOZUSASCH über ihren eigenen Schatten g..
9 ındem S1e nıcht die Probleme der Nahrungsmittelversorgung un ar-
technischer Verbesserungen in den Vordergrund stellte, sondern primär die Lösung
der soz1alen Fragen torderte.

Dıe FA|  ® hat für diese drei „essentials“ jeder Entwicklungsförderung die volle
Unterstutzung der wichtigsten UN-Sonderorganısatıonen, nämlıiıch der Internatio-
nalen Arbeitsorganısation (ILO), der Organısatiıon für Erziehung, Wissenschaft un
Kultur( SOWI1e der Weltbank Wöährend in der Vergangenheit die drei
erstgenannten Mitglieder der „UNO-Familie“ sich durch verbissene Kompetenz-
konflikte behinderten, darf InNnan jetzt ine weitgehende Koordinatıiıon und Koopera-
t1on Eıne Art Generalprobe lieferten FAO, ILO un UNESCO kürzlich
auf der yemeınsam durchgeführten „Internationalen Konferenz für ländliche Erzie-

hung UN Ausbildung“ 1n Kopenhagen.
Schließlich gehören die Bekämpfung der Arbeitslosigkeit, die Beseitigung der

Unterernährung und die Förderung der Ausbildung in der Drıitten Welt den Be-
reichen, denen auch die meısten nationalen Entwicklungspläne Priorität eingeräumt
haben Die Bundesrepublik Deutschland gehört diesem Kreıis.

Wiährend die statistischen VWerte und Zahlenangaben über die Problemkreise Hun-

SCI und Unterernährung SOWI1e Analphabetentum zumindest ıhren Dimensionen
nach weıthin ekannt sind und siıch daher ine Wiederholung dieser Stelle erüb-
rigt, siınd dıe Ausmaßfße der drohenden, Ja bevorstehenden Arbeitslosigkeit 1n der
Drıiıtten Welt bisher nıcht mM1t der notwendiıgen Deutlichkeit iın das Bewußtsein der
Oftentlichkeit gehoben worden.

Die VO  3 der Internationalen Arbeitsorganısatıon veröffentlichten Zahlen
besagen, dafß dıe Weltbevölkerung 1 Jahr 1970 ungefähr 600 Miıllionen erreicht hat,
Von denen etw2a2 510 Miıllıonen Menschen 1mM arbeitsfähigen Alter sind.

Im vErTrSANSCHECH Jahrzehnt hat dıe Zahl der Arbeitskräfte jährlich Millionen
Menschen ZUSCHOMMUCN, un: mMan rechnet damıt, dafß S1e 1n den /0er Jahren

Millionen Menschen jährlich anwachsen wiırd. 7Zwischen 1970 und 1980 wırd
über 280 Millionen Menschen mehr 1m arbeitsfähigen Alter geben, 2726 Millionen mehr
1in den unterentwickelten Gebieten der Erde un Millionen in den höherentwickel-
ten Ländern.

Von diesen mehr als 780 Millionen Arbeitskräften werden LWwa 173 Millionen auft
Asıen, Millionen aut Afrika, Millionen auf Lateinamerika, Mıllionen auf
die Sowjetunion, 17 Millionen auft Nordamerika, Miıllionen auf Luropa un 1L3
Millionen auf Ozeanıen enttallen. Allein der Zuwachs jugendlichen Arbeitern
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JTahren wiıird mi1t 68 Millionen angegeben, die einahe alle (64,5 Millionen)

dıe Arbeiterschaft 1n den unterentwickelten Gebieten der Erde vergrößern werden.
Man kann sıch leicht vorstellen, W1Ce csehr diese Massen die wirtschaftliche Entwick-

lung behindern werden, WwWenn s1ie 1m bereits personell überbesetzten Landwirtschafts-
bereich bleiben. In diesem Fall sibt kaum Aussichten, die Produktivität des Agrar-
sektors steigern.

Nıcht Erwerb, sondern Lebensweise

Jeder der dreı Hauptsektoren der Entwicklungshilfe teilt siıch hinsichrtlich seiner
Grundlagen, der ertorderlichen Maßnahmen für dıie Förderungsprogramme, der 1116-

thodischen Ansätze un des Instrumentarıums für die Durchführung wiederum in
viele Facetten, dafß ine Darstellung selbst den Rahmen der oben erwähnten rohen
Skızze müßfßte. Denn die Landwirtschaft stellt für die große Mehrzahl der
Menschen Asıens, Afrikas und Lateinamerikas nıcht NUr ıne Erwerbsquelle, sondern
iıhre Lebensweise dar Die Politik der Agrarmodernisierung 1St darum auch 1in ihrem
Kern ıne Aktion, die auf e Veränderung eines bestehenden Zustands der Gesell-
chaft und ihrer Institutionen hinzielt.

Während eın solcher Prozefß des gesellschaftlichen Wandels die zeıitliche Parallelität
sehr vieler Inıtıiatıven un Entwicklungselemente verlangt, siınd die dafür ertorderli-
chen finanziellen und personellen Mittel begrenzt.

In den etzten Jahren wıesen die Leistungen der Geberländer in ıhrer Gesamtheit
ıne rückläufige bestentalls iıne stagnıerende Tendenz auf Davon macht auch die
Bundesrepublik Deutschland keine Ausnahme: ıhre staatliche Entwicklungshilfe S1ng
1m Jahr 1969 aut 130 Miıllionen zurück. 1968 hatte S1e noch 3851 Millionen

beteagen
Leitzahlen tür die Agrar-Hiltfe

Vor diesem Hintergrund gewıinnt der „Weltleitplan für dıe landwirtschaftliche Ent-
wicklung“ der FAO seine aktuelle Bedeutung. Der Plan umfaßt Prozent der Ent-
wicklungsländer entsprechend der allgemein üblichen UN-Klassifizierung (Zone-C-
Länder). Zeitlicher Ausgangspunkt 1St das Jahr 1962 die Projektionen 7zielen auf
das ]ghr 1985 Als der Plan Ende 1969 veröffentlicht wurde, WAar schon eın Drittel

Wochenbericht 21 Maı 1970 des Deutschen Instituts für Wirtschaftsforschung, 146
Der englische Tıtel lautet: Provis:onal Indicative World Plan tor Agricultural Development;

1St eın Plan der Programm 1m sStrengeren Sınn, ondern eine Sammlung VOI Analysen, statistischen
Projektionen un! Empfehlungen tür die weıtere Entwicklung der Weltlandwirtschaft. Die FAO er-

streicht ausdrücklich, daß die ıhr vorliegenden Untersuchungen cht den Anspruch aut absolute Ver-
läßlichkeit erheben können. Der Weltleitplan teilt insotern das Schicksal ÜAhnlicher weltweiter Studien.

Dieses Jahr 1st; u  = zufällige Schwankungen 1n der Wirtschaftsentwicklung möglichst auszuschließen,
als etatistischer Durchschnitt tür die Jahre 61—-19 errechnet worden.
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Agrarwirtschaflliche Perspektiven für die Drıitte Weltr

der Gesamtzeıt VO  $ Jahren vergangen; dies ermöglicht bereits heute ine ber-
prüfung der Ergebnisse seiner Analysen und Perspektiven.

Man könnte den Weltleitplan Zu gegenwärtigen Zeitpunkt mit den Voraussagen
eines Computers weniıge inuten nach Schließung der Wahllokale vergleichen: die
errechneten Ergebnisse können sıch möglicherweise noch iın einıgen Punkten ändern,
der TIrend aber trifft miıt Sıcherheit

Die Entwicklungsplaner 1n den Industriestaaten und 1n der Dritten Welt haben
durch den FAO-Plan die Möglichkeit, iıhre Strategie den landwirtschaftlichen e1it-
zahlen orilentieren. Es erscheint fraglich, ob die vorgegebenen Ziele erreicht werden.

Der Weltleitplan baut seine Empfehlungen auf dıe Tatsache auf, da{fß dıe Bevöl-
kerung in den Entwicklungsländern VO  - 1965 bis 1985 1ne Milliarde auf Z Mil-
jarden Menschen anwachsen wird. Im Jahr 1985 werden diese Länder T4 Prozent
mehr Nahrung benötigen als 1962: WEe1 Drittel der erhöhten Nachfrage rühren VO  }
der Bevölkerungszunahme her, ein Drittel hat seine Ursache 1n der stärkeren auf-
kraft Um dieses Wachstum erreichen, mu  s  {Ste 1n den Jahren iıne jJahr-
ıche Steigerungsrate VO  a} 3: Prozent eingehalten werden. Demgegenüber wuchs die
Nahrungsmittelproduktion 1n dem Jahrzehnt 955/57 bıs 965/67 LLUL: Z Prozent
und in den Jahren 196 T1 966 1Ur 25 Prozent jJahrlich. Betrügen dıe Steige-
rungsraten auch bıs 1985 Jediglich Z Prozent jährlich, stünden 1n diesem Jahr Pro-
ZEHT mehr Nahrungsmittel einer unnn 147 Prozent gestiegenen Nachfrage gegenüber.
Die Versorgungslücke müßte M1t Einfuhren 1mM Wert Von 160 Miılliarden jährlich

Mrd DM) geschlossen werden. Zum Vergleich: 1969 betrug die ZESAMTE
Entwicklungshilfe aller Geberländer ungefähr Milliarden DM! Während die Ent-
wicklungsländer 1mM Jahr 1965 35 Millionen Tonnen Getreide importierten, würden
allein dıie asıatıschen, nahöstlichen un nordafrikanischen Entwicklungsländer 1985

Millionen Tonnen mehr Getreide einführen mussen, wenn der gegenwärtige Irend
sıch fortsetzt. Die Versorgungslücke kann LLUT vermıeden werden, Wenn die Nah-
rungsmittelproduktion 1ın der Drıtten Welt VO  =) 6/—19 4, Prozent® jährlich
zunımmt; dies bedeutet ine Steigerung der jJahrlichen Wachstumsrate Prozent
gegenüber der bisherigen Entwicklung.

Es erscheint möglich, dieses Ziel durch ıne konzentrierte und forcierte Förderung
der hochertragreichen Getreidesorten erreichen. Auf die Kosten, die für diese
„grune Revolution“ eingesetzt werden mussen, gehe iıch weıter unten eın.

Wesentlich ungünstiger sınd die Prognosen des Weltleitplans für die Versorgung
mMit Eiweiß. Hlıer wırd die Nachfrage besonders stark durch die Verbesserung des
allgemeinen Lebensstandards beeinflußt. Wenn das Angebot nıcht MI1t den Konsum-
wünschen Schritt hält, esteht die Gefahr, daß gerade dıe wirtschaftlich schwächeren

Ö  Ö Da für den Zeitraum des VWeltleitplans (1962-1985) eine Jährliche Steigerungsrate VON

3,9 Prozent ertforderlich ist, die eftektive Zunahme 1n den Jahren bıs 1966 ber darunter ag) mMUuU: die
Steigerungsrate für die verbleibende Zeıt bıs 19855 entsprechend höher, be1 4 ,3 Prozent Jäahrlıch
AaNgESETIZT werden.

19 Stimmen 186, 10 27265



Bernd Dreesmann
Bevölkerungsgruppen VO  - der „Eiweißlücke“ härtesten betroffen werden, weıl
ihnen die Mittel tehlen, iıhre Bedürfnisse Markt decken Neben produktions-
technischen und allgemeinen wirtschaftlichen Problemen mussen 1n diesem Bereich
daher <  AI allem auch die sozialen Auswirkungen eachtet werden.

Der FAO-Leitplan empfiehlt, die Erzeugung tierischen Proteins durch ıne w eSsent-

iıch verstärkte Geflügelhaltung und Schweinezucht auszuweıten. Gegenüber anderen
Tierarten haben s1ie den Vorteil eınes sehr schnellen Reproduktions-Zyklus, und S1E

eignen sıch gut für die Kleintierhaltung der Familienwirtschaft. Wenn die Ziele des
Leitplans erreicht werden, würde der tägliche Pro-Kopf-Verbrauch tierischem Fı-
weiß ın der Dritten Welt VO  . 109 Gramm autf 138 Gramm ansteigen (Zum Vergleich:
1960 USAÄA 2; Europa, einschl. ox) Selbst diese außerst gering erschei-
nende Zunahme macht ine jährliche Produktionssteigerung bei Geflügelfleisch
11 Prozent und be1i Schweinefleisch d Prozent erforderlich. Voraussetzung
dafür 1St die Bereitstellung VO  e} mındestens 110 Millionen Tonnen Futtermittel, fast
viermal soviel Ww1e 1M Jahr 1962 Allein dıe Erzeugung VO  3 Futtergetreide müuüßte
7zwischen 1962 und 1985 70 Millionen Tonnen autf 90 Millionen Tonnen -
wachsen.

Selbst Eiweißmengen, die, ausgedrückt in täglichem Pro-Kopf-Konsum, NUur wenige
Gramm-Mengen ausmachen, nehmen, multipliziert mıiıt den rıiesigen Menschenmassen
der Dritten Welt, einen gewaltigen Umfang-an. iıne „Eiweißlücke“ VO  3 Gramm

pro Indivyviduum würde 1im Jahr 1985 ein Dehfizit VO  - 3,6 Millionen Tonnen tierischen
Proteins verursachen; das 1sSt mehr als die Bewohner der EWG-Staaten 1962 konsu-
milerten oder den Ländern süudlich der Sahara, Lateinamerikas und des Nahen (Ostens
1mM selben Jahr insgesamt AL Verfügung stand.

Die Landbeyölkerung wächst auch weiterhin

Dıie erforderlichen Produktionssteigerungen lassen sich 1Ur erreichen, wenn auch die
Produktivıtät der Landwirtschaft 7zunımmt. Das gewaltige Investitionen Oraus

und ine weitgehende Veränderung der Beschäftigungsstrukturen in der Dritten Welt
Während ein Landwirt 1in den Industriestaaten und mehr Menschen mı1ıt Nahrung
und anderen landwirtschaftlichen Erzeugnissen T  9 reichen die Erträge eines
Landwirts 1n den Entwicklungsländern häufig gerade für se1ne eigene Familie: NUr

ein geringer 'Teıil £511t nıcht 1n den Bereich der Subsistenzwirtschaft. Es liegt daher
nahe, die überbesetzten landwirtschaftlıchen Betriebe durch die Schaffung VO  e Arbeits-
plätzen auf dem gewerblichen und dem Dienstleistungssektor entlasten. Der FAO-
Leitplan beantwortet die Frage,; ob sıch dieser Strukturveränderungsprozeß bis 1985
durchführen laßt, mi1t einem klaren „Neıin“. In den Jahren 7zwischen
wird sich W ATr das Verhältnis von in der Landwirtschaft Tätigen den übrigen Er-

werbstätigen VO:  } auf 6:4 verschieben. Die Einzelheiten sehen Aaus
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Agrarwirtschaflliche Perspektiven für die Dryritte Weltr
Landwirtschaftliche Nicht-landwirtschaftl.
Bevölkerung Bevölkerung

9062 1985 1962 1985 1962 1985
Mıo % Mıo

Asıen 583 880 748 250 591
99 144 44 373 AA 289Lateinamerika

Afrika südl Sahara 165 250 70 107
Nahost 14L N.W.-Afrika 88 114 47 140

GESAMT 985 13858 460 1127

Es erscheint unmöglich, den fast 300 Millionen Menschen, die allein 1in Asıen bıs
985 iıhren Lebensunterhalt 1m Agrarsektor suchen müssen, eınen Arbeitsplatz
beschaften. Der „Land-Hunger“ wiırd wachsen. In Indien, 1m Spätsommer dieses
Jahres ıne gewaltsame Landaufteilungs-Aktion begonnen hat, werden D die An-
bauflächen bıs 1985 1Ur Prozent aut 164 Millionen Hektar anwachsen. Die
landwirtschaftliche Bevölkerung nımmt aber fast Prozent auf 477 Millionen
Menschen Eıner fünfköpfigen Famiıilie stünden mathematisch gesehen 1985
NUr noch EL Hektar ZUuUr Verfügung, gegenüber 25 Hektar 1im Jahre 1962 In den
anderen Entwicklungsregionen 1St die Dichte der Agrarbevölkerung ZWAar nıcht
groß, jedoch sınd auch dort die Schwierigkeiten per Saldo nıcht geringer.

Mark PIOo Kopf jahrlich
Der FAO-Leıitplan hat schließlich auch den Versuch unternommen, die erforder-

lichen Investitionen errechnen. Auch hier ergibt die Umrechnung auf ıne Pro-
Kopf-Basıs einen gering erscheinenden finanziellen Bedarft. Um dıe Landwirtschaft
der Dritten Welt Jeistungskräftiger machen, die Ernährungslage VO  - Z wel Dritteln
der Menschheit verbessern, einıgen Hundert Millionen Menschen Arbeitsplätze
verschaften und die soz1ialen Verhältnisse zumindest 1n einıgen Bereichen ENISPAN-
NnCN, sind Investitionen VO  ; Je 100 US-Dollar PIo Kopf während des eit-

VO  e}n erforderlich. Der Multiplikator-Effekt der Bevölkerungsexplo-
S10N kumuliert die kleinen Einzelbeträge jedoch der gewaltigen Summe von 112
Milliarden US-Dollar. Auf die einzelnen Regionen entfallen:

Afrika sudl Sahara /18 Millionen US-Dollar
Asien 62 23906 I7 35

Südamerika 560
Nahost 68 Nord-West-Afrika 11 791 >

19* 267
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Prozent der Investitionen fließen 1n Neulanderschließung, besonders 1n den Auf-
bau und die Verbesserung von Bewasserungssystemen. Landwirtschaftliche Geräte,
D5aatgut, Düngemittel und Pflanzenschutzmittel ertordern Prozent der Miıttel, wäh-
rend die Kosten tür die Viehzucht Prozent ertordern. Fischerei und Forstwirtschaft
erhalten bzw Prozent der Investitionen. Die gyrößten Steigerungsraten ertahren
Düngemittel und Pflanzenschutzmittel, die 7zwischen 1962 und 1985 146 bzw.
1 054 Prozent mehr Investitionen erfordern.

Die Brutto-Produktion der Landwirtschaft wiırd nach den FAO-Schätzungen
mäßig VO  ; 54,9 Milliarden US-Dollar 1m Jahr 1962 auf 121,6 Milliarden US-Dollar
zunehmen, 17 Prozent.

Es bleibt die VO' Weltleitplan offengelassene Frage beantworten, ob Nnvest1-
tionen 1n She von mehr als 400 Milliarden allein für den Agrarsektor über-
haupt im Bereich des Möglichen liegen. Dıies äßt sich miıt 7ziemlicher Sicherheit DOSI1tLV
beantworten.

Schon 1n den 600er Jahren finanzıerten die Entwicklungsländer durchschnittlich
Prozent ihrer Bruttoinvestitionen Aaus eigenen Miıtteln. Dıie 508 Entwicklungshiltfe

trug und tragt W as weitgehend unbekannt 1St HÜLE relatıv geringfügig D: Schlie-
ßung der Devisen- und Sparlücke be1i Von 1950 bis 1969 törderten die Geberländer
mMi1t rund 600 Milliarden die wirtschaftliche Entwicklung der Dritten Welrt

Die Statık überwinden

Blicken WIr in die eigene Geschichte zurück, lag der Kern der wirtschaftlichen Ent-
wicklung, die prıma Causa, die den Werdeprozefß der modernen Industrie-
71ivilısatıon auslöste, 1n der Transformation der Landwirtschaft. Eın erheblicher ZU-
wachs 1in der Bodenproduktivıtät schuf dıe Voraussetzungen Z Bıldung VO  — Er-

sparnıssen un Arbeitskräftereserven, dıe anderen Wirtschaftssektoren ZUr Verfügung
gestellt werden konnten. Damıt WAar f  ur die gewerblichen Unternehmer die Kapital-
grundlage geschaffen, durch Investitionen dıe Erzeugung VO  - traditionellen Guütern

mechanisieren. Zur gleichen eıt WAar ıne Gruppe VO  - handwerklich ausgebildeten
Arbeitskräften vorhanden, die vergleichsweise noch primıtıven Maschinen be-
setzen. Dıieser doppelte Anreız bewirkte das Wachstum der Städte, dıe die sıch AaUS-

breitende Industrie aufnahmen, die benötigten Arbeitskräfte absorbierten un
einem Markt für dıe landwirtschaftliche Erzeugung wurden. Wiıchtig 1St, daß die
Vergrößerung der Städte, WEen auch nıcht ohne soz1ale Härten und Spannungen,
doch begleitet VOon einem echten Sprung vorwarts 1ın der Entwicklung VOT sich Sing
Die neue Arbeiterschaft W ar 7zudem durch ine jahrhundertealte ständische Tradition

Diese Angaben S11 dem @w qi Jahresbericht (1969) der Kreditanstalt für Wiederaufbau,
NIiINOMME:
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zunächst bereit, ihren häufig unterprivilegierten Platz iın der Gesellschaft ohne
Protest auszutfüllen. Obwohl das Bevölkerungswachstum über der früheren Entwick-
Jung lag, War die Zunahme nıcht mıiıt der explosionsartigen Vermehrung verglei-
chen, die WIr se1t Wel1 Jahrzehnten erleben. Das absolute Wachstum betrug Nur einen
Bruchteil der Milliardenwerte, die heute ın Ansatz bringen sınd

Vergleicht Ma  a} diese Entwicklungsbedingungen MIt den Grundlagen, aut denen die
Staaten Asıens, Afrıkas und Lateinamerikas ıne bessere Zukunft autbauen wollen,

könnte INan auch wiıllkürlich keine größeren Unterschiede konstruieren.
Der Ruf nach Modellen, egen, uen Mıtteln nırgends 1St

berechtigt w1e im Hınblick auf die TIransformation der Landwirtschaft
Aus der Fülle der Pläne un Programme sollen abschließend Z7wel Gedanken heraus-

gestellt werden, die verwirklichen oilt, WCNN die Landwirtschaft der Dritten
elt VO  3 ıhrem Beharren in überholten Strukturen efreit werden soll

Da 1St zunächst das VO  e} der UNESCO entwickelte Prinzıp einer „education Der-
anente“ bzw „Life-Ilong integrated education“, das Generaldirektor Maheu
schrieb: 99  1€ Erziehung 1St nıcht mehr das Privileg einer Elite oder Sache einer be-
stimmten Altersgruppe; immer mehr ne1gt S1e dazu, die N. Gesellschaf* und das
398 Leben des einzelnen umfassen. Das heißt, daß S1e immerwährend und all-
gegenwärtig seın MU: Sıe darf nıcht mehr bloß als Lebensvorbereitung, sondern MUuUu:
vielmehr als eın Lebensbereich angesehen werden, der sıch durch ıne ständıge Erwei-
terunNg des Wıssens un ine unauthörliche Überprüfung der Vorstellungen AUS-

zeichnet.
Zum anderen können die wesentlichen Befunde uneingeschränkt bejaht werden, die

Behrendt Ende seiner „Sozialen Strategıie für Entwicklungsländer“ wiedergibt.
Entwicklung muß als gezielter Kulturwandel verstanden und 1m Rahmen einer

sozialen Entwicklungsstrategie gefördert werden. ıcht 1LUFr Kapıtal und technisches
Wıssen sınd knapp; noch seltener 1St die Bereitschaft und die institutionelle Fähigkeit,
diese wiırtschaftlich produktiv un soz1a|l wıirksam einzusetzen. Ertorderlich iSt, dafß
die bisherige Förderung der technisch-wirtschaftlichen Infrastruktur durch ine M1N-
destens ebenso intensive Förderung der soz10-kulturellen Infrastruktur erganzt wird.

So weni1g die soz1alen Fragen UllSeCTIeTr eigenen Entwicklung bloße „Arbeiterernäh-
rungsfragen“ (Lefringhausen) N, wen1g werden WIr 1ne heile Welt schaffen,
WEeNN NUur die Nahrungsmittelversorgung ausreichend, Ja ZuLt 1St. Es oilt, W as John

Kennedy auf dem Welternährungskongreß 1963 in Washington un Was
während des ı88 Welternährungskongresses 1m Junı 1970 1n Den Haag ımmer wıeder

fast beschwörend wiederholt wurde: 99  166 haben die Mittel, uns fehlt LLUT der
Wıille: der Wılle, konsequent un: politisch mündig handeln.“

Vgl hierzu „Probleme der Bevölkerungslawine“, 1n dieser Zschr. 182 (1968) 238—250.
ü  Q Interessant 1St „a Nr. 99/100 on „Offtene Welt“ Westdt. Verlag miıt einer Sammlung

Von Autfsätzen ZU! Ihema „Die Dritte Welt als Bildungsaufgabe“.
10 Behrendt, 623
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